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Redaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Nichter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Heinrich der Pilger. 
(Fortſetzung und Beſchluß.) 


Einſt reiſte ſie zu ihrer Schweſter, der Herzogin von Sach⸗ 
en⸗Lauenburg, um wegen ihrer gefährlichen Lage ſich dort Raths 
* erholen. Unterweges wurde iht Wagen von einem Trupp 
ſuwaffarter Reiter überfallen, an deren Spitze fie den Bruder 
hres Gemahls, den Fürſten Johann von Gabebuſch, erblickte. 
rohend ſtürzte dieſer auf fie los, und wollte der gekränkten 
utter die Söhne, ſonſt ihre täglichen Begleiter, aus den Armen 
weißen. Zu feinem großen Erſtaunen fand er aber in dem Wa⸗ 
gen nichts, als Frauenzimmer. Wüthend, voll Aerger, feinen 
treich verſehlt zu haben, mußte er von dannen ziehen, und 
om erlebte den Triumph, Retterin ihrer Lieblinge geweſen 
m 
Die Herzogin und eine andere Dame hatten die jungen Prin⸗ 
den unter ihre Röcke verſteckt, und ſie auf dieſe Art den Augen 
6 Räubers entzogen. So wirkte auch jetzt ein Weiberrock, 
und gewiß nicht zum erſten Mal, in der Kette der Weltgeſchichte. 
maſtaſia brachte endlich einftimmig die Stände des Landes auf 
re Seite. Sie errichteten für den erſtgebornen Prinzen eine 
geſetzliche Vormundſchaft, und überließen der Mutter die Sorge 
hen egierung. Dennoch wurde ihr Herz von neuen Leiden zer⸗ 
ſſen, getäuſchte Hoffnungen ſchleuderten ſie in den Abgrund, 
e ſie bereits erklommen zu haben glaubte, gewaltſam 


Nie hat es in der Geſchichte an Betrügereien gefehlt, die 
unter einer erlogenen Rolle ſich zur Ehre und Macht empor⸗ 
wingen wollten, Die jetzige Lage in Meklenburg war für 
"gleichen Glücksritter ungewöhnlich günſtig. Anaſtaſia, die 
ten Gemahl zurückſehnte, ihn mit jedem Löſegelde erkauft ha: 
en würde, mußte daher mehr als einmal mit Abentheurern käm⸗ 
deen, die ſich ihr unter Heinrichs erborgter Geſtalt aufdrangen. 
* Schlauköpfe dieſes Namens hatten ſich bereits einen be⸗ 
Hlihen Anhang gemacht. Sie ſchweiſten zu verſchiedenen 
alten im Lande herum, und erfüllten das Volk mit lügenhaften 
5 . ihrer wunderbaren Schickſale. Anaſtaſia ſelbſt träumte 
% gen in ein unerwartetes Paradies. Allzuleichtgläubig flog 
ei en Armen dieſer Frevler entgegen. Sie fuchte den Gemahl 
5 fand — neuen Stoff zu Thränen. Die Entlarvung der 
oſewichter machte das Andenken an den ehemaligen Verluſt 
W ft ſchmerzlich. Voll Verzweiflung zog die Bethörte ab 
luchte Troſt in den Mauern des einfamen Schloſſes. 
noch in Mand war ihr übrig, als ihre Kinder. An dieſen hing 
fie 8 eilendes Dafein feſt. In dem Glücke derſelben glaubte 
nicht eigenes emporkeimen zu ſehen. Aber auch dies ſollte ſie 
ihr Aunverdittett genießen. Schreckliche Schläge trafen bald 
mütterliches Herz. 
Polen Ältefte Tochter, Lungard war an einen Herzog in 
Bläche Drebielan verheirathet worden. Beide fanden in der 


hrer Jahre und den Wünſchen des jungen Paares 
In, art Anfehen nach, nichts abzugeben. 


ihres 90 nzuftiedenhelt und Trübfinn herrſchte in dem Innern 
ulde ie Malen. Luitgard war unfruchtbar, und dieſer unver⸗ 
angel machte ſie zum Abſcheu ihres Gemahls. Stolz 


auf ſein altes in Großpolen ſo berühmtes Geſchlecht, ſah er den 
nahen Untergang deſſelben als einen Schimpf, und ſeine Gattin 
als deſſen vornehmſte Urſache an Er wollte ſie in ein Kloſter 
ſtecken. Aber das unglückliche Weib hing zu feſt an der Welt, 
um ſich nicht fo gewaltſamen Maßregeln zu widerſetzen. Dieſes 
mißlungene Vorhaben ſchärfte die eheliche Erbitterung, verleitete 
den Herzog zu den grauſamſten Entſchlüſſen. Er legte es jetzt 
darauf an, ſeine Gattin, es koſte was es wolle, loszuwerden, und 
beſchuldigte ſie des Ehebruches. Als aber hierzu ihm die Beweiſe 
fehlten, als die gekränkte Unſchuld ſelbſt jedem Verdachte trotzte, 
überließ er ſich ganz der Wuth eines rohen Barbaren. Ex ergriff 
den Mörderdolch und ſtach das unglückliche Weib, als ſie eben 
aus der Beichte kam, in die Bruſt. Die Wunde war nicht tödt⸗ 
lich. Flehend bat fie um Friſtung ihres jungen Lebens, und hätte 
den Mörder vielleicht noch erweicht. Aber die herzueilenden 
Kammerfrauen, die ihrem Herrn zu ſchmeicheln glaubten, wars 
fen ihr einen Strick um den Hals, und erwürgten ſie. Man 
verb eitete hierauf das Gericht, fie ſei am Schlage ge⸗ 
ſtorben. 

Wer denkt ſich Anaſtaſiens Schmerz, die Gefühle einer lei⸗ 
denden tiefgebeugten Mutter? Immer dunklere Wolken ſchwärz⸗ 
ten ihr Schickſal, immer ausgezeichnetere Unfälle beſtimmten ſie 
zur Märtirin. Aber noch war der Köcher der Trübſal nicht ganz 
für ſie ausgeleert. Eine andere gleich traurige Nachricht folgte 
bald der erſtern. Ihr zweiter Sohn, Johann von Meklenburg, 
hatte ſich mit Helenen, einer Tochter des Fürſten Witislaw von 
Rügen vermählt. Das Beilager wurde zu Sternberg mit vie: 
ler Pracht vollzogen. Luſtbarkeiten und Feſte dauerten mehrere 
Tage lang. Im Rauſche des Genuſſes, wo man kein Vergnds 
gen ſich zu verſagen pflegte, kam eine Haſenjagd auf der benach⸗ 
barten Inſel Poel im Vorſchlag. Der neuverehelichte Prinz 
ſtieg zu Wismar mit vierzehn Edelleuten in ein Boot, um ſich 
an den beſtimmten Ort zu begeben. Aber noch ſchifften ſie in 
dem Hafen von Wismar, als ein plötzlicher Sturm ſich erhob, 
und das Boot, ehe man an Hülſe denken konnte, umſtürzte. Die 
ganze Geſellſchaft fand ihr Grab in den Fluthen; nur ein einzi⸗ 
ger Jägerknecht, Hans Gube, rettete ſich mit Hülfe zweier eng⸗ 
liſcher Doggen, die er an ſeinen Arm gebunden hatte, und die ihn 
auf dieſe Art ans Land zogen. f 

Anaſtaſiia hatte jetzt keinen Troſt, als ihren älteſten Sohn. 
Dieſer einzige war bei dem Umſturze ſeiner Familie verſchont ge⸗ 
blieben, und zur Mündigkeit gelangt. Auch ſchienen ihm die 
Tugenden aufzublühen, die mit den übrigen Zweigen ſeines Hau⸗ 
ſes untergegangen waren. Als geſetzlicher Nachfolger ſeines Va⸗ 
ters, empfing er die Huldigung, und machte ſich bald derſelben 
würdig. Unter ihm mehrten ſichd ie Kräfte des Landes. Der Un⸗ 
terthan genoß einer friedlichen Sicherheit, die damals mit dem 
perſönlichen Anſehen des Fütſten ſehr genau zuſammenhing. 
Heinrich wußte dieſes Anſehen ſo hoch emporzuſchwingen, und 
ſich den auswärtigen Feinden ſo furchtbar zu machen, daß man 
ihm allgemein den Zunamen des Löwen beilegte. 

Während dieſer Zeit hatte ſein Vater zu Cairo 26 Jahre 
in der Gefangenſchaft verlebt. Seine Geſichtszüge waren durch 
Alter und Kummer entſtellt. Kaum vermochte ſein Gedächtniß 
ihn noch rückwärts in die Vergangenheit zu ſetzen, und nur als 
ein Traum ſchwebte es ihm vor, daß er ehemals regiert hatte. Uns 


bekannt mit der jetzigen Welt und ihren Veränderungen, konnte 


löſung herkommen mögen, eine Erlöſung aus 26jährigen Leis 
den, die Erweckung eines Lebendigtedten? 8 

So denkt der gewöhnliche Menſch. Aber Glück und Un’ 
glück ſind in der Reihe der Dinge nicht immer nach Geſetzen der 
Wahrſcheinlichkeit zu berechnen, und beide werden oft durch einen 
Augenblick verändert. Auch die Stunde von Heinrichs Exret⸗ 
tung ſchlug als er ſich deſſen gar nicht mehr verſah; freilich zu 
ſpät für den gebeugten Greis, aber doch nicht leer an Lebens⸗ 
genuß. 

Einſt, als Heinrich des Morgens im Garten arbeitete, wurde 
er plotzlich zum Sultan Al⸗Mulek gerufen. Dieſe ungewöhn⸗ 
liche Zeitung ſetzte ihn in Furcht und Schrecken, Ein ſolcher 
Ruf des despotiſchen Gedieters an feinen Sclaven pflegt oft die 
Ankündigung eines Todesurtheils zu ſein. Heinrich glaubte, 
als er den Pallaſt betrat, zum Richtplatze zu gehen. Zitternd 
naht' er ſich dem Throne ſeines furchtbaren Herrn. Aber die 
freundliche Miene, mit welcher ihn der Sultan begrüßte brachte 
ſein geängſtetes Herz bald wieder zur Ruhe. 

»Hätteſt Du nicht Luft, fagte dieſer, das Weihnachtsfeſt in 
dem Schooße Deiner Familie zu feiern 2K 

»Wie wäre dies möglich 2 rief Heinrich erſtaunt. Ich hatte 
einſt Weib und Kind. Aber ach! Eine lange Kluft von Jahren 
hat mich aus ihrem Gedächtniß vertilgt, hat vielleicht längſt ihren 
Lebensfaden zerriſſen, oder ihr Elend noch höher, als das meinige 
gehäuft. 

»Dein Weib wenigſtens, und Dein Sohn, wie mich an⸗ 
komwende Pilger verſichern, befinden ſich trefflich. 

„Gott ſegne fie, und auch Dich Sultan, wenn Du wahr 
redeſt? Aber — ſollte nicht hier eine Verwechſelung im Spiele 
fein? Wie ſollte ſonſt das Auge des Gebieters ſich zu einem un⸗ 
bekannten verachteten Sclaven herabfinden 2K 

Betrachte mich noch einmal recht genau. Erinnerſt Du Dich 
nicht mehr des Büchſenmeiſters, der deinen Vater vormals in 
den Feldzügen nach Liefland begleitete? 

Heinrich hatte von dieſem Manne nur noch eine dunkle 
Rückerinnerung. Er war eines Müllers Sohn aus Gadebuſch, 
der wegen Geſchicklichkeit in Waffenführung feines Vaters Gunſt 
beſaß, und von demſelben zu verſchiedenen ehrenvollen Dienſten 
befördert wurde. Wie erſtaunte Heinrich, als er in dieſem 
längſt vergeſſenen Diener ſeines Vaters wirklich den Sultan 
fand! Gerade das Widerſpiel menſchlicher Schickſale, das ihn 
ſelbſt fo tief erniedrigt, und jenen fo hoch empotgehoben hatte. 
Der Müllersfohn war zur mahemedaniſchen Religion überge⸗ 
treten, und durch eine Reihe tapferer Thaten zum Throne geiangt. 
Der Glanz einer Krone und die ſclaviſche Ehrfurcht, die man 
ihm erzeigte, erſtickten jedoch nicht die Empfindungen der Dank⸗ 
barkeit gegen den Sohn feines ehemaligen Wohlthäters. Auch 
ein Renegat kann tugendhaft handeln. Er üderhäufte den Her⸗ 
zog mit Geſchenken, und geſtattere ihm freie Rückkehr in ſein 


Vaterland. 


Zum erſtenmal erwärmte ſich jetzt Heinrich an den milden 
Strahlen der Freiheit. Sein Herz ſchlug hoch empor, für Weib 
und Kind, und für den Kreis der Liebe, die er daheim zu finden 
hoffte. 
wie in den Tagen der erſten Jugend, und wie ein Knabe über⸗ 
ließ er ſich ohne Argwohn jedem Fremdlinge, der ihm begegnete, 
und den er als Freund begrüßte. Er reiſte nach Ptolomals; 
aber hier erfuhr er zuerſt, daß die Welt während ſeiner Gefan⸗ 
ſchaft wenigſtens nicht ehrlicher geworden war. Ein Kaufmann 
bei dem er einſt zweitauſend Gulden niedergelegt hatte, und die 
er jetzt heben wollte, läugnetete ihm jetzt die Summe ab. Hein⸗ 
rich mußte einen Zehrpfennig, auf den er gerechnet hatte, fahren 
laſſen. Dies war aber noch das kleinſte Ungemach, das er 
erduldete. Auf ſeiner Heimreiſe wurde er zum zweitenmal als 
Flüchtling gefangen genommen und vor den Sultan gebracht. 
Er lernte jetzt vorfichtiger reifen, und erhielt von dem Sultan 
Empfehlungsſchreiben, die ihn gegen alle fernern Anfälle der Kor⸗ 
ſaren in Sicherheit ſetzten. 

Er nahm zuerſt den Weg nach Rom. Hier fand er den 
Sekretair Alexander Hünne aus Lübeck, der ihn erkannte, und 
mit vieler Thätigkelt unterſtützte. In Begleitung dieſes Mannes 
reiſte er nach Lübeck, wo ihn Obrigkeit und Geiſtlichkeit vor den 
Thoren empfing, und unter Jubelgeſchrei, wie einen Heiligen 
einführte. Dort erfuhr er, daß fein Sohn Heinrich eden das 
Maubſchloß Gluſin belagerte. Er eilte daher, in den Armen 
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Die Welt lächelte ihm mit allen ihren Reizen entgegen 


1E N. 


. en — — 
dieſes Lieblings die erſte entzückende Wonne des Wiederſehens 
er nichts mehe von der Zukunft erwarten. Wo hätte auch Er ⸗ mi 7 


u ſchmecken. m: € a 
Das Gerücht von Heineichs Rückkebe drang nun auch in 
Anaſtaſſens Ohren. Dieſe mehrmals getäufchte wellte det Wahr⸗ 
heit anfangs nicht glauben. Sie fandte vorher einige alte Ber 
diente, die mit ihrem Gemahle ehemals in Liefland geweſen wa⸗ 
ren, nach Glufin. Dieſe erkannten ihren Herrn in feinen Ge: 
ſichtzügen, vorzüglich aber an einer gewiſſen Zuckung des Schen⸗ 
kels, die ihn von Jugend an dem aufmerkſamen Beobachter aus⸗ 
zeichnet. Voll glühender Freude flog nunmehr Anaſtaſia nach 
neichen, wo Heinrich fie erwartete. Eine Menge Menſchen 
waren Zeuge dieſer erſten merkwürdigen Zuſammenkunft. Sie 
fiel ihm um den Hals. Die Sprache verſtummte. Ihre Arme 
zitterten, als fürchteten ſie einen nochmaligen Verluſt. Wonne⸗ 
thränen ſtürzten aus den Augen der Wiedervereinten. 
Theilnehmend hörte jetzt Heinrich das Schickſal feiner Kin: 

der, und ergögte ſich am Ruhme des Einzigen, der ihm übrig 
geblieben war. Von allen Anſprüchen entfernt, trat er ihm die 
Sorgen der Regierung ab, und durchlebte den Reſt ſeiner Tage 
zu Wismar mit ſeiner treuen Anaſtaſia. 


Beobachtungen. 


Ernſte Rüge. 


In Baſern, dem Bierlande, namentlich in München, fin⸗ 
det man in allen Bierhäufern nicht nur billiges und gutes Bier, 
ſondern auch richtiges Maas enthaltende Gläſer, und jede ſoge⸗ 
nannte Bierkuffel iſt mit einem Klappdeckel, ſowie es bei den 
hieſigen bairiſchen Biergläſern der Fall iſt, verſehen, und das 
Bier wird jedem Gaſt friſch aus dem Faß eingeſchenkt, vorge? 
ſetzt. Hier dei uns find bekanntlich nur die balriſchen Bier⸗ 
gläſer mit Deckeln verſehen, und werden den Gäſten friſch ge⸗ 
geholt, überreicht, was hingegen das liebe Faßbier betrifft, ſo 
läßt dieſes ſehr viel zu wünſchen übrig, denn in der Brauerei 
des Heren Friebe im Schweidnitzet Keller iſt es öfters ſchon ſo 
dünn und ſchlecht geweſen, daß man es im wahren Sinne des 
Wortes nur für gefärbtes Waſſer kann pafficen laſſen. — Es 
klingt kurios, iſt aber die reinſte Wahrheit. Bei Weberbauet 
die zweite große Brauerei, iſt es für jetzt zwar gut, indeſſen ſind 
die Gläſer, in denen es ausgeſchenkt wird, mit wenigen Aus 
nahmen ſehr klein und halten nicht das Maas, haben keine Decke 
und werden noch dazu ſchon gefüllt im Voraus hingepelte, da 
mit fie offen, ohne Deckel vom Tabakrauch recht anziehen; e 
haben ſchon viele Gäſte dies gerügt, indeſſen umſonſt, wir fin“ 
den uns daher veranlaßt, dies hiermit öffentlich zu tadeln, un 
hoffen, Herr Weberdauer wird binnen Kurzem gleiche, richtig 
Maas haltende Gläſer mit Deckeln verſehen in ſein Etabliſſe⸗ 
ment einführen; denn nicht jeder darf und kann ſeiner Befund? 
heit halber Bairiſches Bier trinken.“) Jetzt, wo fo Viel über 
Maͤßigkeit geſchrieben und geſungen wird, iſt es recht ſehr ange? 
meſſen, ſolche Uebelſtände zu beſprechen, und zu heſeitigen; pol? 
ten wir aber tauben Ohren predigen, fo hoffen und erwarten wie; 
daß die reſpectiven Behörden eiaſchreiten und die kleinen unt 
tigen Gläfer zum Beſten des Mäßigkeits⸗ Vereins kaſſiren laſſen 
werden. N 


Zum Tempel der Verſchwiegenheit. 3 
(Verſpätet). 


„Schier dreißig Jahre biſt Du alt,“ 
Du Tempel, ſchoͤne Zeit! 

Die Dich zur frohen Zeche 

Hier im uralten Peche 
Hat froͤhlich eingeweiht. 


. IR) Anſpruch neh 

* Ein jeder Gaſt kann die gleiche Bedienung in ai 
men, leider muß aber ber Faßbiertrinker in dieſer Hinſicht dem 8 

riſch⸗Biertrinker nachſtehen. 
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Pechhuͤtte, ſehr verhängnißvoll, 
So ſagte heut Dein Kahn, 
Warſt ihm Du in den Jahren, 
Doch Viele froh hier waren, 
Sich haben Gut's gethan, — 


Beweis, daß auch im Peche man 
Kann froh und glücklich fein, 
Bei freundlich froher Sitte, 
Geſchaart in engſter Hütte 
Zum traulichſten Verein. 


Zumal als noch das Schloͤßlein klein, 

So groß wie heut nicht war; 
Eng' wie die Heeringsſeelen g 2 
Sie ſaßen, doch nicht fehlen 

Ließ es an Luſt die Schaar. 


Pechhüͤtte, nun iſt's mit Dir aus, 
Mit Deiner Luſtigkeit, 

Statt heitrer, froher Zeche 

Wird zu asphaltſchem Peche 
Dein Tempel nun geweiht. 


Dein treuer Prieſter zieht hinaus, 
Hinaus zur Eiſenbahn; 

Mit Gläſern und mit Flaſchen 

Nun auf der ueuen Taſchen⸗ 
Straß' ſiedelnd neu ſich an. 


Ins Freie ruft er uns hinaus, 
Von allem Pech dort frei, 
Doch wie in der Pechhütte 
Die alte frohe Sitte 
Dort treu und heimiſch ſei. 


Glück wuͤnſcht zum neuen Huͤttenbau 
Die Schaar ihm hoffnungsvoll. 

Abſatz verpichter Flaſchen, 

Ans Pech dort auf der Taſchen⸗ 
Straß nur ihn mahnen ſoll. 


Der Tempel der Verſchwiegenheit 
Erneu're ſchoͤn ſich dort; 
Und das Geheimniß „Freude“ 
Im neuen Zechgebäude { 
Sich pflanze froͤhlich fort!“) 
J. B. J. H. M. 


f 


Nüge. 


Vor etwa 3 Wochen beabſichtigte eine Geſellſchaft junger 
Leute eine kleine Spazierreife in unſers Lieben Breslaus Umge⸗ 


gend zu machen, und beſtimmte dazu einen der naͤchſtfolgenden 


Tage vom Tage des Entſchluſſes abgerechnet. Um dies Ver⸗ 
gnügen ſo fröhlich, als nur irgend möglich begehen zu können, 
ſchlug, Herr Deſtillatenr Unteritdiſch, auf der Granatenſtraße 
hauſend, beſagter Geſellſchaſt vor, eine Quantität Wein von 
anerkannter Qualität und ungeheurer Billigkeit von ihm zu ent⸗ 
nehmen. Da der größte Theil dieſer jungen Leute tägliche 
Stammgäſte des Herrn Unterirdiſch ſind, glaubten ſie auch nicht 
im Entfernteſten eine Prellerei denken zu dürfen. Doch wir 
ſchwache Menſchen denken, und Herr Unterirdiſch lenken, ftei⸗ 
lich nicht zu unſerm Beſten, denn erſtens ſtellte er ein Getränk 
her, 's ſah aus wie Wein, doch perrr — Grünberg iſt weit?? 
— 
genießen, und es wurde beſchloſſen, ihn in einen veritablen 
Cardinal zu verwandeln. Nachdem dies geſchehen, mußte 
ökonomiſcher Rückſichten wegen, doch ein kleiner Ueberſchlag ge⸗ 


— — 


) Zur nähern Verſtändniß des dem Herrn Kaufmann Kahn 
von einem feiner Freunde gewidmeten Gedichts müffen wir hinzufü⸗ 
gen, daß das sub Nr. 1 auf der Carlsſtraße gelegene Haus im Munde 
es Volkes den Namen: „Pechhüt te,“ führt und das daſelbſt ber 
findliche Weinlokal des Herrn Kahn von den Gäften deſſelben: 
Tempel der Verſchwiegenheit“ genannt wurde. 31 Jahre 
ind es her, daß dieſer Tempel gegründet wurde, und immer war er 
er Sig heiterer, gemuͤthlichet Freuden, und Herr Kahn ein wuͤrdiger 
di er derſelben. Der Zeit, die Alles umwandelt, hat es gefallen, 
r „Tempel der Verſchwiegenheit,“ in welchem ſich die verſchieden⸗ 
teen der menſchlichen Geſellſchaft bei einem Glafe Wein oder 
anebiuf der Prſeſter deſſelben wird ſich einen neuen Tempel gründen, 


d um pie Fru 
haare ihn, wie früher ſich die treuen Anhänger ans urn 


kurz es war nicht möglich denſelben in dieſem Zuſtande zu 


Punſches traulich zuſammenfanden, zu zeritören. — Im⸗ 


macht werden, und es ergab ſich, daß für 15 gelleferte Quar 
Kirſchwaſſer, ſtill doch Wein 5 Rıikte. für Übrige Ingredenzen 
noch eine Summa von 1 Rihlr. 15 Sgr. verlangt wurde. 

Obgleich nicht im Geringſten die Anforderungen an Herrn 
Unterirdiſch hochgeſpannt waren, To muß Here Unterirdiſch ſel⸗ 
nerſeits die üble Laune, in welcher dieſe Rüge aufgefaßt iſt, 
entſchuldigen, denn noch, nach mehreren Tagen ſchmerzt allen 
Theilnehmern, welche nicht mehr als höchſtens 3 Gläſer ge⸗ 
trunken, der Kopf. 

Nun liebſter Herr Unterirdiſch, leben Sie wohlund nehmen Sie 
ſich dieſe Kleinigkeit zu Herzen. Dir aber, geneigter Leſer, rathe 
ich, wenn Du irgend ein vortheilhaftes Geſchäft mit Wein ma⸗ 
chen willſt, auf die Granatenſtraße Nr. 0. zu Elias Unterirdiſch 
zu begeben. . 

Philippopulus. 


Erwiederung. 


Der Beobachter meldet in Nr. 77, daß in verfloſſener 
Woche eine anſtändige Bürgersfrau mit einigen Kindern vom 
Spazierengehn heimkehrend, den ſogenannten Matthſaskirchhof 
beſuchen wollte, um bei dem Grabe ihres verſtorbenen Mannes 
zu verweilen, was ihr aber durch den am Eingange ſtehenden 
Mann verweigert worden ſein ſoll. — Dies iſt eine Unwahr⸗ 
heit. — Der Eintritt in den Kirchhof iſt noch nie einem geſit⸗ 
teten Menſchen verſagt worden und bis zum ſpäten Abend kann 
man dort Perſonen finden, welche die Gräber ihrer Verſtorbe⸗ 
nen beſuchen, und keinem von ihnen iſt bisher ein Entree wie 
im Tanzſaal abgefordert worden. Wohl aber iſt der Friedhof 
kein Zerſtreuungsort für Leutchen, die ſich im wahren Tanzſaal 
zum Birnbaum erhitzt haben, und hier Abkühlung und Unter⸗ 
haltung ſuchen, und ſolchen möchte wohl ſtets der Zutritt ver⸗ 
weigert werden, ſelbſt wenn fie Entree zahlen wollten. 

Künzer, Todtengräber. 


Lokales. 


Zweiter Vierteljahres⸗ Bericht. 
des Hospitals für kranke Kinder armer Eltern. 


Vom 1. April bis 1. Juli d. J. wurden 42 kranke Kinder 
armer Eltern zur Heilung und Pflege aufgenommen, hiervon 
genaſen 24, es ſtarben 5, und es blieben in der Pflege 13. 

Das Hospital befindet ſich Feldgaſſe Nr. 10 und wird jeder 
Beſuch deſſelben höchſt willkommen ſein. 

Breslau den 1. Juli 1843. 
Das Direktorium. 


. Geſtern den 7. Juli fand unter algemeinem Jubel 
der Bewohner Breslaus wiederum die fröhliche Maskenfahrt 
der Studirenden zum Zobten-Comerce ſtatt. Indem wir 


uns eine weitläuftigere Beſchreibung der witzigen Maskenſcherze 


vorbehalten, erinnern wir nur mit großem Vergnügen an 
„Jeſſonda unter Palmen ruhend“, und „die Stadt 
Paris, wie fie war und wie fie iſt,“ wie an die „Privat 
Ehen,“ als an ergötzliche harmloſe Scherze, deren Sinn keiner 
Erläuterung bedarf. Möge das fröhliche Feſt der Burſchen, 
das den nüchternſten Philiſter hinter dem Ofen hervorzulocken 
vermag, noch oft wiederkehren. Be 


Ueberſicht der am 9. Juli C. predigenden 
Herren Geiſtlichen. 
St. Johann (Dom). Amtspr. Canon. De. Förſter, 9 uhr. 
St. Vincenz. Fruͤhpr. Capl. Kauſch. Amtspr. Canon. Herber. 
St. Dorotheg. Frühpr. Pfarrer Weiß. Amtspr. Capl. Pantke 
St. Maria (Sandkirche). Curatus Landſcheck, 9 uhr. 
Nachmittagspr. Capl. Kamhof, 3 Uhr. 


St. Adalbert. Amtspr. Capl. Baucke. 
Nachmittagspr. Pfarr. Lichthorn. 
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be 


Alumnus. 


St. Mat hias. Eur. Jammer, 9 uh. 50 

Corpus Chriſti. Pfarr. Thiel 9g uhr. x 

St. Mauritius. Pfarrer Dr. Hoffmann, 9 uhr. 

St. Michael. Pfarrer Seeliger, 9 uhr. f 

St. Anton. Cur. Peſchke 9 Uhr. 8 

Kreuzkirche. Wegen Reinigung der Kirche wird der gewöhnliche 
Gottesdienſt durch mehrere Wochen in der Martini⸗Kirche abge⸗ 
halten werden, mithin auch die deutſche Fruͤhpr. von einem 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Enslens Rundgemälde, 


Taufen und Trauungen. 
Getauft. i 


Bei St. Matthias. Den 2. Juli: 
d. Schneider Ruſchke T. — d. Gräupner 
Stephan T. — d. Schuhmachermſtr. Erber 
* N‘ 


Bei St. Michael. Den 2. Juli: 
1 unehl. S. — d. Inwohner Horn in Pola⸗ 
nowitz S. — 


Bei St. Mauritius. Den 2, Juli: 
d. Arbeitsmann Franzke S. — Den 5.: d. 
DO. ⸗L.⸗G.⸗Regiſtrator Steiner X. — 


Bei St. Adalbert. Den 2. Juli: 
d. Kutſcher Nimſcheck S. — 2 unehl. T. 


In der Kreuzkirche. Den 6. Juli: 
d. Nagelſchmiedgeſ. Birnkaſch FL. 


Getraut. 


Bei St. Matthias. Den 2. Juli: 
Tagarb. Kiunke mit J. Sprotte. 


Bei St. Michael. Den 2. Juli: 
Mehlträger Finke mit E. Hoffmann. 


Bei St. Mauritius. Den 2. Juli: 
Bäckergeſ. Ruͤger mit Ingfr. Nowagky, 


Bei u. L. Frauen. Den 4. Juli: 
Portrait⸗Maler Schubert mit Wittwe Sieden. 
— Lithograph Gottſchling mit Ingfr. Kluge. 


In der Kreuzkirche. Den 5. Zuli: 
RE Grabner mit Ingfr. Gie⸗ 
wald. ‘ 


Folgende nicht zu beſtellende Stadbriefe: 


1. An den Schuhmacher Louis Schebel in 
Neu⸗Scheitnig vom 5. d. M. 


2. An Frau Gräfin Simonitſch aus Warſchau 
vom 6. d. M. N 


Zönnen zuruͤckgefordert werden. 
Breslau, den 7. Juli 1843. 

Stadt ⸗Poſt⸗Expedition. 
— — u a 
Theater · Repertoir. 

Sonnabend: Der Tenpler und die Juͤ⸗ 
din, Große romantiſche Oper in drei Acten. 


Muſik von Marſchner. 
Sonntag: Die falſche Prima Donna 


ans Kraͤhwinkel. Poſſe mit Geſang iu 2 
Aeten von Neſtroy. 
Vermiſchte Anzeigen. 


Fuͤr einen Herrn iſt von Michaeli ab eine 
Wohnung am Rathhaus Nr. 7 zu ver⸗ 
miethen. Naͤheres bei 

J. G. Herr mann Nr. S. 


(Reuſche Straße Mr. 


1, am Blücherplatz,) 


Dem kunſtliebenden Publikum verſehle id nicht von Herzen dankbar für den 
ausgezeichneten Beifall mit welchem es meine „Rundgemälde“ ſo wohlwollend beehrt 
hat — ganz ergebenſt anzuzeigen: daß dieſelben 


zu ſehen ſind. 


nur noch bis Sonntag d. 23. Juli 


Das Lokal: „Reuſcheſtraße Nr. 1. („zu den 3 Mohren“) iſt täglich von 9 Uhr Vormittags 


bis 64 uhr Nachmittags eroͤffnet. 


Der Eintrittspreis iſt 74 Sgr. Kinder zahlen 4 Sgr. 5 f 
Zur Erleichterung des Eintritts zahlreicher Familien find Duzend-Billets A Duzend 2 


Kthlr., halbe Duzende A 1 Rthlr., zu haben. 


Zu Haushaltungen und zu Ausſtattungen. 
Die Leinwand⸗, Tifchzeng: und Baumwollen⸗ 


Waaren⸗Handlung 


von Jacob Heymann, 
Carls-Platz Nr. 3, neben dem 


okoihof, 


empfiehlt ihr vollſtändig aſſortirtes Lager in allen zu dieſem Fach gehörenden Artikeln, ſo wohl 
im Ganzen, wie im Einzelnen, zu folgenden äußerſt billigen aber feſten Preiſen. 

„a breite Züchen- und Inlet⸗Leinwand a 2½ — 3 Sgr. die Elle. 

0 


* € . 
4 

5 2 

75 8 

4 


beſte Qualität 4 — 4% Sgr. die Elle. 
Kleider⸗ und Schuͤrzen⸗Leinwand à 2%, Sgr. die Elle. 
rothen und blauen Bett⸗Drillich 3¼ — 4 — 4½ Sgr. die Elle. 


2 und ½ breiten rein leinen Bett⸗Drillich 6 — 7 — 8 Sgr. die Elle. 
„ breite weiße gebleichte Hemden⸗Leinwand von 6 bis 20 Rihlr das Schock. 


4 


Creas⸗Leinwand von 5 bis 15 Rthlr. das Schock. 
Zwei Ellen breite Creas⸗Leinwand zu Betttüchern a 4½ 


Sgr. die Elle. 


Reſte. Leinwand in ½ Schocken à 2 Kthl. das halbe Schock. 


% und °|, breiten Köper und Damaſt 


Bettdecken und Roulleaux a 3½ 


(die prachtvollſten Deſſins) zu Bettuͤberzuͤgen, 
— 5 Sgr. die Elle. Abgepaßte weiße Bett⸗ 


decken, die neueſten Muſter von 21 — 3 — 5 Rthlr. das Paar. 
Schachwig⸗Gedecke zu 6 Perſonen, a 1°], bis 21 Rthlr. das Gedeck. 


Damaſt⸗Gedecke zu 
Einzelne Ziſchüch 


12 Perſonen a 3½ — 4— 5½ Rthlr. das Gedeck. ! 
er und Kaffee⸗Servietten 15 — 25 Sgr. das Stuͤck. 


breite, rein leinene Tiſchtuͤcher a 1 Rthir. das Stück. 
Handtücherzeug von 2 — 2½ — 3½ Sgr. die Elle. 
Feine Damaſt⸗ Handtücher (abgepaßt) à 33 — 4 — 5 Kthlr. das Duzend. 
Futter⸗Kattune a 1½— 2 — 2½ Sgr. die Elle ꝛc. 
Die Preiſe ſtehen feſt und findet kein Abhandeln ſtatt. 


Einen Knaben von rechtlichen Eltern mit 
den nöthigen Schulkentniſſen, der Luſt hat die 
Kellnerei zu erlernen weiſet einen Prinzipal 
nach 5 

A. Lucas, Agent, 
Buͤttnerſtr. Nr. 28. 


Hornabfälle 
aller Art, nicht nur von Drechslern und 
Kammmachern, ſondern auch Hufe und Klauen 


kauft das Comptoir: 
Fiſcher Gaſſe Nr. 13 


2 in Breslau. Rn 
Demoiſelles 


welche ſehr firm im Weißnaͤhen find, finden 


Veſchäftigung: | 
Shlauerfir. Nr. 2, 
eine Stiege hoch. 


Das Sarg Magazin, 
Maler: Gaffe Nr. 27 den großen Kleifchbän- 
ken gegenüber, empfiehlt fertige Sammet⸗, 
eichne und kieferne Sarge, Sterbejänker, 
Sargbefchläge und Sarg⸗Garnituren zu den 
moͤglichſt billigen Preiſen, 

Breslau im Juli 1843. 


Ohagen & Asmuſſen. 


Großes 
Sorn⸗Conecert, 

ausgeführt von den drei Muſik⸗Chören der 

bochtöht. 6. 2ertillerie-Brigade, 
findet heute in der Erholung in Pöpel⸗ 
witz ſtatt. um 8 uhr großes f 

Pottpourri, 
muſikaliſches Ragout von C. Clemenz bei 
Beleuchtung des Parks. 
Der Anfang iſt um 4 uhr, 

wozu ergebenſt einladet 


E. G. Gemeinhard. 


——— 


. 1 
Eine Perſon als Wirthſchafterin in einem 


Gaſthof wird geſucht. Das Nähere erth 
A. Lucas Agent, 
Buͤttnerſtr. Nr. 28. 

A 


Nr. 2, 


Ohlauerſtraße, im erſten 
heraus iſt eine meublirte Stube zu vermiet 
und den 1. Auguſt zu beziehen. 
Donnerſtag früh ift ein junger, ſchwarzere 
auf den Namen Haſſan hoͤrender gubel auf 
dem Ringe abhanden gekommen. Wer held 
ſelben Matthiasſtraße 7 ab iebt, er 


einen Thaler Belohnung: 


92225 
Stock / then 


— 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter Albrechtsſtraße Nr. 11. 


